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Dieser Bericht beschreibt die 
Ergebnisse eines Projektes, das 
die Erfahrungen von Praktikern der 
Erwachsenenbildung systematisch 
mit wissenschaftlichen Konzepten 
und Modellen verknüpft. 
»Kompetenz braucht Erfahrung« lau-
tete das Motto der Katholischen Bun-
desarbeitsgemeinschaft für Erwach-
senenbildung (KBE) im Jubiläumsjahr 
2007. Zweifellos ist Erfahrung ein 
wichtiger Grundbaustein von Kom-
petenz. Gleichzeitig verlangt Kom-
petenz mehr als bloße Erfahrung. Es 
stellt sich daher die Frage, wie Erfah-
rungen für die Kompetenzent wicklung 
aufgegriffen und genutzt werden kön-
nen. Diese Frage be gegnet uns im Be-
sonderen bei der Fortbildung von Leh-
renden in der Erwachsenenbildung. 
Diese Gruppe von Beschäftigten ver-
fügt i. d. R. nicht über eine spezielle 
pädago gische Ausbildung, dafür aber 
zu meist über umfangreiche praktische 
Erfahrungen, oft in unterschiedlichen 
Arbeitszusammenhängen gewonnen. 
Diese Erfahrungen finden allerdings 
in Fortbildungskonzepten bislang nur 
unzureichend Beachtung. Wie lässt 
sich ein Erfahrungsschatz aus meh-
reren Jahren praktischer Tätigkeit als 
Erwachsenenbildner/in systematisch 
mit wissenschaftlichen Konzepten 
und Modellen, aber auch mit den 
Erfahrungen anderer Lehrender ver-
binden? Wie kann, anders formuliert, 
aus Erfahrung Kompetenz entstehen? 
Fortbildungskonzept 
Das Projekt »Kompetenzentwick lung 
von Lehrenden durch medien gestützte 
Fallarbeit«, das die KBE in Zusammen-
arbeit mit dem Lehrstuhl Erwachse-
nenbildung/Weiterbildung der Uni-
versität Tübingen seit dem Frühjahr 
2007 durchführt, verfolgt das Ziel, ge-
nau diese Verschränkung beruflicher 
Erfahrungen mit wissen schaftlichen 
Konzepten zu unterstüt zen. 
Das Fortbildungskonzept betrachtet 
das Erfahrungswissen der Lehrenden 
in der Erwachsenenbildung als ei-
ne wertvolle Ressource, arbeitet mit 
der Methode der Dokumentation und 
Analyse didaktisch aufbereiteter, all-
täglicher »Fälle« aus der Praxis der 
Erwachsenenbildung und bietet durch 
eine multimediale Struktur flexible 
Möglichkeiten der Verknüpfung von 
Präsenz- und netzgestützten Phasen, 
von Selbststudium und Kleingruppen-
arbeit. Angestrebt wird eine Verbesse-
rung der Fähigkeit, alltägliche Kurssi-
tuationen differenziert zu deuten, um 
auf dieser Grundlage angemessen(er) 
handeln zu können. 
Im Mittelpunkt steht die Arbeit an 
»Fällen«1, d. h. authentischen Un-
terrichtssituationen, die auf Video fest-
gehalten, didaktisch aufbereitet und in 
eine computerunterstützte Lernumge-
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Abbildung 1: Screenshot aus der computerunterstützten Lernumgebung
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bung integriert sind. Es sind alltägliche 
Fälle, die regelmäßi ge Bestandteile 
(fach-)didaktischer Schlüsselsituati-
onen beinhalten. Die Authentizität 
der Fälle soll gewähr leisten, dass die 
Teilnehmenden ihre eigenen Erfah-
rungen unmittelbar an den Fall anbin-
den können. Entschei dend ist, dass die 
Fälle eine gewisse Komplexität auf-
weisen und informa tionsreich sowohl 
im Blick auf das unmittelbar sichtbare 
Kursgeschehen als auch die tiefer ge-
henden Struktu ren eines Lehr-Lern-
Prozesses sind. Die Fälle zeigen etwa 
15 Minuten einer Unterrichtssituation. 
Sie liegen als Videodokumentation 
vor2, die in eine computerunterstützte 
Lernum gebung integriert wird (vgl. 
Abbil dung 1). 
Die Fälle werden durch anwählbare 
subjektive Kommentare der Akteu re 
zu der gezeigten Sequenz und durch 
Erkenntnis fördernde Hinweise auf in-
haltlich passende lehr-lernthe oretische 
und didaktische Model le angereichert, 
die zuvor in der Fortbildung vermittelt 
worden sind und an der gezeigten 
Stelle zur An wendung kommen kön-
nen. Ziel ist, die Fallbearbeitung und 
-deutung unter der Perspektive der 
eingespeis ten Kommentare und Mo-
delle zu systematisieren und bei den 
Lernen den eine Verbindung zwischen 
Pra xis- und Theoriewissen zu initiie-
ren. Der praktischen Fallarbeit durch 
die Teilnehmenden vorangestellt wird 
ei ne grundlegende Einführung in das 
Konzept der Fallarbeit, in Zielsetzun-
gen und Methoden sowie eine ex-
emplarische Bearbeitung eines Falls. 
Dadurch soll erreicht werden, dass die 
Teilnehmenden bei ihrer Bear beitung 
der Fälle zielgerichtet und systema-
tisch vorgehen.
Durch die instruktional unterstütz-
te, in ihrer Ausgestaltung aber freie 
Arbeit an und mit Videofällen sollen 
Kursleitende dazu angeregt werden, 
das Lehr-Lern-Geschehen des Falls 
vor dem Hintergrund ihrer eigenen 
Erfahrungen sowie der angebotenen 
Zusatzmaterialien auszudeuten. Dies 
geschieht teils in Einzelarbeit, teils in 
kleinen Gruppen, in denen die Fälle 
diskutiert und gedeutet werden. Im 
Austausch können die Teilnehmen-
den zum einen wechselseitig von 
ihren Erfahrungen profitieren, zum 
anderen wird aber auch jede/r durch 
das Reflektieren der individuellen 
Deutungen auf weitere Betrachtungs-
möglichkeiten aufmerksam gemacht. 
So kann der eigene Deutungsspiel-
raum für Lehr-Lern-Situationen erwei-
tert werden. Die instruktionale Unter-
stützung so wie die in der Lernplattform 
je Fall verfügbaren Zusatzmaterialien 
sollen verhindern, dass lediglich 
Erfahrun gen und Assoziationen zu 
einem Fall geäußert werden und sich 
die Teilneh menden zerfasern, ohne 
dass das Ziel einer unter didaktischen 
Gesichts punkten zielgerichteten Aus-
deutung des Falls erreicht wird. 
Die Fortbildung schließt mit der ge-
meinsamen Reflexion der Fallarbeit 
unter Bezugnahme auf die Vorerfah-
rungen und das Handlungsfeld der 
Teilnehmenden. Dabei werden der 
subjektive Ertrag der Fallarbeit und 
die Anschlussfähigkeit an die eigene 
Handlungspraxis thematisiert. 
Praxis aktiv beteiligt 
In das Projekt sind acht Einrichtungen 
der kirchlichen Erwachsenenbildung 
über den gesamten Zeitraum direkt 
und aktiv eingebunden. Dadurch soll 
»die Praxis« nicht darauf beschränkt 
werden, am Projektende ein »fer tiges 
Produkt« abzunehmen, sondern sie 
soll aktiv in den Prozess der Entwick-
lung desselben während der gesamten 
Planungs-, Erprobungs-  und Evalu-
ationsphase eingebunden sein. For-
schungs- und Anwendungs interessen 
sind so bereits zu einem sehr frühen 
Zeitpunkt miteinander verbunden und 
wechselseitig ver schränkt. Dadurch 
können inhalt liche und strukturelle 
Interessen der beteiligten Institu-
tionen weitgehend berücksichtigt 
werden, ohne dass Forschungsinteres-
sen vernachlässigt werden müssten. 
Von dieser Zusammenarbeit können 
beide Seiten profitieren. Die betei-
ligten Weiterbildungseinrichtungen 
erhalten die Gelegenheit, ein wis-
senschaftlich fundiertes Fortbildungs- 
konzept umzusetzen, das unter den 
gegebenen Arbeitsbedingungen kaum 
von einer einzelnen Institution entwi-
ckelt werden könnte. Zudem werden 
Mitarbeiter/innen der beteiligten Ein-
richtungen in die Durchführung einer 
solchen Fortbildung eingearbeitet und 
so in die Lage versetzt, auch über 
den Projektzeitraum hinaus derartige 
Fortbildungen anzubieten. Aus For-
schungssicht wiederum zeigt sich der 
Nutzen aus der engen Verzahnung 
mit Bedarfen und Bedürfnissen der 
Praxis in einem Forschungsdesign, 
das durch eine mit den beteiligten 
Einrichtungen abgestimmte Kontrol-
le der Rahmenbedingungen verall-
gemeinerbare Aussagen ermöglicht, 
die sonst nur in Laborexperimenten 
möglich wären. 
Das Projekt schließt an positive Erfah-
rungen der KBE in vorangegangenen 
Projekten mit ähnlicher Konstellation 
an. So wird u. a. das Konzept der in 
einem vorherigen Projekt der KBE em-
pirisch ermittelten Lernumgebungen 
aufgegriffen. Eine Lernumgebung in 
diesem Sinne ist der »von Bildungs-
organisationen und -einrichtungen 
definierte und bereitgestellte, in um-
fassendem Sinn verstandene Raum, 
innerhalb dessen Lernprozesse ablau-
fen«. Sie kann als Ausdifferenzierung 
des didaktischen Dreiecks angesehen 
werden3. Das Fortbildungskonzept 
strebt an, die Vielfalt an Lernumge-
bungen in der kirchlichen Erwachse-
nenbildung im Blick auf Themen und 
Ziele, Lehrende und Teilnehmende 
abzubilden. Neben der generellen 
Forschungsfrage, ob die Deutungs-
kompetenz von Lehrkräften in der 
Erwachsenenbildung durch medien-
gestützte Fallarbeit gefördert werden 
Das Projekt schließt an positive Erfahrungen der KBE in 
vorangegangenen Projekten mit ähnlicher Konstellation an. 
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kann, sollen im Rahmen des Projektes 
darüber hinaus Erkenntnisse dazu ge-
wonnen werden, ob der Ertrag einer 
solchen Fortbildung auch von den 
Lernumgebungen und den in ihnen 
vorherrschenden Wissensformen4 be-
einflusst wird. Methodisch werden 
dazu u.a. Fallanalysen zu Beginn und 
zum Abschluss der Fortbildung mitei-
nander verglichen.
Ein zusätzlicher Synergieeffekt ergibt 
sich aus der Kooperation mit einem 
weiteren, am Lehrstuhl Erwachse-
nenbildung/Weiterbildung aktuell 
durchgeführten Projekt, in dem die 
Wirkungsbedingungen einzelner Fak-
toren mediengestützter Fallarbeit nä-
her erforscht werden. Dabei geht es 
am Beispiel des Fremdsprachenunter-
richts u. a. um die Frage der Potenziale 
von Fallarbeit für Lehrkräfte mit einem 
unterschiedlichen Ausmaß an Berufs-
erfahrung (Novizen und Experten). 
Dieses Projekt ist Teil der Forscher-
gruppe »Orchestrierung computerun-
terstützter Lehr-Lern-Prozesse«, die 
im Rahmen der DFG-Förderinitiative 
Forschergruppen in der Empirischen 
Bildungsforschung unter Beteiligung 
des Instituts für Erziehungswissen-
schaft und des Psychologischen In-
stituts der Universität Tübingen, des 
Leibniz-Instituts für Wissensmedien, 
Tübingen, sowie des Lehrstuhls Em-
pirische Pädagogik und Pädagogische 
Psychologie der Ludwig-Maximilians-
Universität München das Ziel ver-
folgt, ein umfassenderes Verständnis 
des Lehrens und Lernens mit digitalen 
Medien zu erlangen. Die Ausgestal-
tung des Projekts, das Erkenntnis- und 
Anwendungsinteres sen miteinander 
verzahnt und die Er fahrungen der 
teilnehmenden Lehren den als wert-
volle Ressource be- und aufgreift, be-
gründet die Hoffnung, eine nachhal-
tige, umsetzbare und wissenschaftlich 
erprobte Fortbildung von Lehrenden 
in der Erwachsenenbil dung zu eta-
blieren, die Fortbildungs bereitschaft 
der Klientel zu steigern und so die 
Durchführungsqualität von Erwach-
senenbildung zu sichern bzw. positiv 
zu beeinflussen. 
Einordnung in 
die aktuelle 
Qualitätsdiskussion 
Die Qualität von Bildung gehört zu 
den zentralen Themen in Politik, Pra-
xis und Wissenschaft gleichermaßen. 
In der Erwachsenenbildung zielen ak-
tuelle Konzepte (LQW, ISO, EFQM) 
vor allem auf die Verbesserung der or-
ganisationalen Strukturen und Prozes-
se. Die Qualität von Weiterbildung 
ist allerdings primär eine Frage der 
Qualität von Lehr-Lern-Situationen, 
weniger der organisatorischen Rah-
menbedingungen. Dies zeigen neben 
Befunden der empirischen Lehr-Lern-
Forschung auch jüngere empirische 
Untersuchungen wie die Studie über 
»Anspruch und Wirklichkeit der KEB 
Niedersachsen«5: Teilnehmende sind, 
wenn überhaupt, allenfalls unzufrie-
den mit der pädagogischen Leistung 
im engeren Sinne, etwa den gege-
benen Lernhilfen, während sie den 
organisationalen Rahmen durchweg 
positiv bewerten. 
Dieser in bestehenden Qualitätssiche-
rungssystemen eher unterbelichtete 
Bereich der Durchführungsqualität6 
wird durch das im Projekt entwi-
ckelte und erprobte Fortbildungskon-
zept zur Qualifizierung des lehrenden 
Per sonals profiliert. Dabei steht dieses 
Fortbildungskonzept nicht in einem 
Konkurrenz-, sondern in einem Ergän-
zungsverhältnis zu bestehenden Fort-
bildungsangeboten, die einen eher 
wissensvermittelnden, handlungs-
orientierten oder supervisorischen 
Schwerpunkt setzen. Dazu zählen u.a. 
die Einführung für Kursleitende in 
der Erwachsenenbildung von Bastian/ 
Meisel/Nuissl von Rein7, das KO-
PING-Konzept von Wahl8, das Micro-
teaching im Sinne von Klinzing9 oder 
das Kieler Supervisionsmodell von 
Pallasch/Reimers/Koelln/Strehlow10. 
Diese Konzepte haben einen berech-
tigten Stellenwert und können von 
Lehrenden je nach ihren spezifischen 
Bedarfen genutzt werden. Fallbasierte 
Aus- und Fortbildungen setzen einen 
anderen Akzent. 
Was man aus Fällen 
lernen kann 
Der Fall als (didaktisierte und exem-
plarische) Schlüsselsituation erwachse-
nenpädagogischen Handelns fordert 
und fördert mit dem professionellen 
Deuten eine zentrale Kompetenz, die 
in der Ausübung der Berufsrolle in 
schulischen und erwachsenenbildne-
rischen Kontexten relevant ist. Mit 
Kompetenz bezeichnen wir im An-
schluss an Weinert11 die mentalen 
Voraussetzungen (Wissen, kognitive 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Motivation 
etc.), die erforderlich sind, um spezifi-
sche Probleme zu lösen. Professionel-
les Deuten eines Falles (re-)aktiviert 
Professionswissen, das in (medial 
aufbereiteten) Handlungs- und Ent-
scheidungssituationen explizit oder 
implizit enthalten ist und so der Refle-
xion und Rekonstruktion zugänglich 
wird12. Alltagstheorien, subjektive 
Überzeugungen, Motivationen und 
Handlungsbegründungen finden am 
Fall sprachliche Form und werden 
»aus dem Zustand des Intuitiven in 
ein reflexives Stadium überführt«13. 
Deutungskompetenz bereitet so ei-
ne Handlungskompetenz vor, die in 
Lehr-Lern-Situationen der Erwachse-
nenbildung gefordert wird14. Das Trai-
ning angemessener Handlungsstrate-
gien stellt jedoch eine eigenständige 
Fortbildungsaufgabe dar. 
Realistisches Bild 
Über die Förderung von Deutungs-
kompetenz hinaus eröffnet Fallarbeit 
die Möglichkeit, ein realistisches Bild 
der Komplexität pädagogischen Han-
delns, in unserem Fall des Lehrens 
und Lernens in der kirchlichen Er-
wachsenenbildung, zu vermitteln15. 
Mit Fallarbeit wird die Kritik an ei-
ner Form der Ausbildung von Lehr-
personen aufgenommen, in der die 
Phasen der Wissensvermittlung, der 
Wissensverwendung und der Wis-
sensaktualisierung inhaltlich, mehr 
noch organisatorisch und damit 
zeitlich voneinander getrennt sind. 
Dieser Transfer ist bislang in theorie-
orientierten Fortbildungskonzepten 
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dem Kursleitenden weitgehend selbst 
überlassen worden. 
Fortbildungsangebote in der Erwach-
senenbildung sollten jedoch nicht 
nur den spezifischen Bedarfen, Vor-
erfahrungen und Kompetenzen der 
Teilnehmenden gerecht werden, sie 
müssen auch die spezifische Beschäf-
tigungssituation im Blick behalten. 
Fortbildungen für Lehrende in der 
Erwachsenenbildung, die vielfach ne-
benberuflich oder als Honorarkräfte 
tätig sind, stehen häufig in Konkurrenz 
zur Verdienstmöglichkeit. So sehen 
sich Fortbildungsangebote der Erwar-
tung ausgesetzt, nicht nur ihre Inhalte 
praxisnah anzubieten, sondern das 
auch möglichst handlungsorientiert 
und in kurzer Zeit zu erledigen. Ei-
nerseits widersetzt sich die vorge-
stellte mediengestützte, fallbasierte 
Fortbildung dieser Anforderung mit 
Hinweis auf die Komplexität der In-
halte sowie die Erkenntnisinteressen 
der wissenschaftlichen Begleitfor-
schung. Andererseits wird der Forde-
rung nach Effizienz zumindest durch 
ein flexibles, anpassbares und sowohl 
in Präsenz- als auch in Blended -
Learning-Form durchführbares Setting 
Rechnung getragen. 
Standards für 
Qualifizierung 
Auf der Basis sozusagen »kanonisier-
ter« Fälle ist zu erwarten, dass die 
Fortbildung der Lehrenden in der Er-
wachsenenbildung einerseits an Pra-
xisnähe, Lebendigkeit und Attraktivi tät 
gewinnt – also mehr Lehrende als 
bislang an Fortbildung teilnehmen –, 
andererseits mindestens trägerintern, 
auf mittlere Sicht aber auch über den 
Rahmen einzelner Weiterbildungsträ-
ger hinweg, Standards für die Quali-
fizierung der Kursleitenden etabliert 
werden können. Die gesammelten, 
dokumentierten und didaktisch auf-
bereiteten Fälle können nicht nur in 
der kirchlichen Erwachsenenbildung 
eingesetzt werden, sondern darüber 
hinaus auch von anderen Verbänden 
oder in anderen Kontexten der Wei-
terbildung sinnvoll genutzt werden. 
Mögliche Nutzer des angezielten Pro-
dukts »Fallsammlung« sind deshalb 
sowohl Trainer/innen und Fortbild-
ner/innen, (teil-)autonome Gruppen 
in Weiterbildungseinrichtungen und 
in Betrieben, die mit verschiedenen 
Konzepten der kooperativen Selbst-
qualifizierung ihre Handlungskompe-
tenzen weiterzuentwickeln suchen, 
nicht zuletzt aber auch Lehrende und 
Studierende an Hochschulen. Me-
diengestützte Fallarbeit eröffnet in-
sofern vielfältige Möglichkeiten, um 
die professionellen Kompetenzen von 
Lehrenden in der Erwachsenenbil-
dung aufbauend auf ihren beruflichen 
Erfahrungen zu entwickeln. 
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